

Alle Handlungen und Charaktere sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

Die Dörfer – Wottelstein im Münsterland und Mordenbach im Siegerland – existieren nur in meiner Fantasie. Ich habe mir allerdings die Freiheit genommen, indem ich je einen Teil der Infrastruktur meiner Heimatorte in diese Geschichte mit eingebaut habe.

Dieser Roman ist reine Fiktion.




Über die Autorin:

Martina Groß (67) gebürtig aus dem Siegerland, lebt mit ihrem Mann (75) – auch ein Siegerländer – seit einigen Jahren im schönen Münsterland.




„Von allen Welten, die der Mensch erschaffen hat, ist die der Bücher die Gewaltigste.“

Heinrich Heine
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„Hilfe … hilfeeeee“, vernahm sie aus weiter Ferne. „Warum hilft mir denn niemand. Ich ertrinke … Blubb, blubb, blubb. Holt mich hier raus. Hallooooo, blubb blubb, blubb. Haie kreisen mich ein … blubb, blubb, blubb.“ Sie paddelte um ihr Leben. „Bin unterwegs“, schrie sie aus Leibeskräften, doch der Sturm trug ihre Worte in Richtung Festland zurück. „Halte durch, ich kommeeee.“ Ihre Worte tauchten in der tosenden Wucht des Meeres unter. Sie vernahm das verzweifelte Hupkonzert des riesigen Kreuzfahrtschiffes. Schemenhaft nahm sie wahr, wie der Koloss gegen die meterhohen Wellen, die es wie einen Pingpongball hin und her schlugen, ankämpfte. Wie es ächzte, zu zerbarsten drohte. Sich immer wieder aufbäumte, und zu guter Letzt dann doch den Kampf verlor und kopfüber ins Meer eintauchte. Menschen schrien. Unzählige hingen strampelnd an der Reling … etliche waren bereits von Bord gespült worden, viele sprangen in das wütende Meer. Doch sie … sie konnte nicht helfen. Wie auch? Keinen Zentimeter kam sie vom Fleck. Sie meinte zu schreien, jedoch drang kein Ton über ihre Lippen. Die um Hilfe schreiende Stimme war verstummt. Das Schiffshorn jaulte mal in den höchsten Tönen, mal dumpf. Zum Herzzerreißen.

Polizeioberkommissarin Lissi Listing, schlug die Augen auf. „Heinrich, Trolli“, wisperte sie, und blinzelte verschlafen aus dem Fenster des ausrangierten Midi-Bus eines münsterländischen Busunternehmens. Ein Rettungswagen mit Blaulicht sauste an den Fahrzeugen auf der Gegenfahrbahn der A31 vorbei. Das Jaulen verstummte.

Keine untergehende Titanic oder sowas ähnliches, dachte sie erleichtert, immer noch schlaftrunken. Das war wohl das Gejaule der Hunde, hinten, im Bus. Trotzdem. Irgendwann werde ich auf so einem Pott die Meere erkunden. Wird ja nicht jedes Schiff vom Meer verschluckt.

So langsam kehrte Lissi in die Realität zurück. Vier Wochen Nordseeurlaub. Vier Wochen. Ich. Mit meiner Truppe. Wir, die WSK Wottel 8 aus Wottelstein. Oha! Mit der WSK Wottel 8, meinte sie sich selbst, Polizeihauptkommissar Jupp Flinting a.D., Tante Emma, Polizeioberkommissar Herrn Menning a.D., der siebzehnjährige Tammo, ihren Vierbeiner Berner Sennenhund Heinrich und sein bester Freund und Gehilfe Trolli – Tante Emmas Yorki. Und last but not least, der wieder auf freiem Fuß stehende, vor Jahren verurteilte Mörder, Josef Menneken, der als Einziger den Busführerschein besitzt.

Alle standen ihr, Lissi Listing, der Dorfsheriffin von Wottelstein, als es brenzlich wurde und ihr alles über den Kopf zu wachsen drohte, hilfreich zur Seite. Von Mord, was überhaupt nicht ihr Ding ist, hatte sie echt die Nase gestrichen voll. Und von dem Verrückten, Emil Xaver Itus, der endlich hinter Schloss und Riegel saß, erst recht. Erholung war angesagt. Obs ein erholsamer Urlaub wird stellte Lissi vor ein großes Fragezeichen. Am liebsten wäre sie allein in den wohlverdienten Urlaub geflogen, denn die nervige Tante Emma und der alte Menning gingen ihr manchmal ganz gewaltig auf den Zeiger. Mallorca, zum Beispiel. Da wollte sie schon immer mal hin. Oder auf Kreuzfahrt. Doch der mittlerweile zum Polizeipräsidenten erhobene Berti van Bulle aus Münster, wusste es besser. Wie immer. So stellte er den restlichen Zaster, den Tante Emma dem verrückten Emil abgeluchst hatte, zwecks gemeinsamer Erholung zur Verfügung, und weil alle seiner Meinung nach ziemlich auf dem Zahnfleisch gingen, war das heilende Reizklima der Nordsee in seinen Augen optimal.

Lissi gähnte. Wenn die zwei Alten sich nicht benehmen, dann …

„Drück mal auf die Tube, Junge. Ich muss mal.“

„Och nee, nicht schon wieder“, seufzte Lissi leise. „Aber Herr Menning“, rief sie genervt, rutschte schwerfällig von ihrem Fensterplatz auf den Sitz am Mittelgang und schaute nach hinten. „Sie haben doch erst an der letzten Raststätte ihr kleines Geschäft erledigt. Warum sitzen Sie eigentlich so weit hinten? Ist doch genügend Platz im Bus. Dann müssen wir nicht so laut brüllen.“

Menning verkniff sich die Antwort und stierte demonstrativ in die vorbeiziehende Landschaft. Er war es halt nicht mehr gewohnt, so weit weg vom westlichen Münsterland – insbesondere von seinem Heimatdorf Wottelstein – entfernt zu sein. Hatte das junge Gemüse denn kein Verständnis für alte Menschen? Im Alter war nun mal alles anders. Ob die anderen ihren fünfundachtzigsten erleben, steht in den Sternen. Ihm konnte man diesen Ehrentag jedenfalls nicht mehr nehmen. Tammo saß schließlich sogar ganz weit hinten. Und wenn ein siebzehnjähriger sich das rausnehmen durfte, dann er erst recht. Nee, nee. Hier fühlte er sich gut aufgehoben. Fensterplatz, rechte Seite und die alte Nervensäge namens Emma, links, mittig. Oder? Er beugte sich etwas vor und zählte die Sitzreihen durch. Nee, doch nicht genau mittig - eher ein Sitz mehr nach vorne. Weit genug weg von ihm.

„Ich sach ja, Kindchen. Der Döskopp hat ´ne Sextanerblase. Der hat bestimmt Probleme mit der Drüse da unten. Ich weiß gerade nicht, wie man dat Ding beim Mann nennt.“

„Prostata, Frau Tante Emma“, mischte sich Oberhauptkommissar a.D., Jupp Flinting, ins Gespräch ein. Er hatte sich den Sitzplatz ganz vorne beim Fahrer gesichert und fühlte sich wie ein Reiseleiter höchstpersönlich. So ein Reisebus ist `ne feine Sache, dachte er.

„Papperlapapp. Is bloß die Aufregung“, verteidigte Menning sich. Bei mir ist untenrum alles in Butter.“

„Wenn ich gewusst hätte, dass ich alle paar Meter anhalten muss, nur, damit da hinten der alte Ex-Bulle pinkeln kann, hätte ich mich nicht als euer Chauffeur angeboten“, brummte Josef Menneken. „Gleich kommt ein Parkplatz. Ich hoffe, das ist die letzte Pinkelpause bis Emden. Mensch, Meier, wie kann man nur auf den schlappen hundertachtzig Kilometer so oft pinkeln“, nörgelte er. Die reiß ich auf einer Backe ab. Nonstop. Stellt euch mal vor Leute, wir wären unterwegs zum Papst“, fügte er lachend hinzu. „Unsere vier Urlaubswochen würden ausschließlich aus Raststätten und Parkplatzbesuchen bestehen. Paris könnten wir abschminken.“

„Hä?“ Menning brach in schallendes Gelächter aus. „Paris und der Papst. Das ich nicht lache. Was würden die Pariser von uns denken, wenn Josef auf der Schongseliseeree nach dem Weg zum Vatikan fragen würde. Hahahaha.“

„Aaaber … der Eiffelturm und so, das ist doch Italien“, erwiderte Josef verdutzt. „Die Schongselisee ist in Frankreich. Das weiß ich ganz genau. Nicht in Italien. Paris ist die Hauptstadt von Italien, Alter. Irgendwas ist in deinen Schubladen da oben durcheinandergeraten.“

„Wenn deiner Meinung nach Paris zu Italien gehört, ist London die Hauptstadt von Norwegen, oder wie sehe ich das? Sortier du besser mal die Schubladen in deiner Birne.“

„Menning, Menning. London? Jedes Kind weiß, dass das Königshaus der Windsors in Polen liegt.“

„Rom ist Italiens Hauptstadt, Josef. Paris von Frankreich, wo auch der Eiffelturm steht“, erklärte Lissi ihm vorsichtig. „London liegt in England. König Charles mit Anhang sind Engländer. Keine Polen. Und nun hört bitte auf mit dem Mist. Meine Nerven!“

„Ähm … Erdkunde war nicht mein stärkstes Fach, Lissi. Das gebe ich ja zu. Heimwerken und die Pausen waren eher mein Ding“, rechtfertigte sich Josef.

„Um nochmal aufs Pieseln zurückzukommen … Wenn du aber musst, Menneken, stehst du `ne halbe Stunde vor der Keramik. Dafür geht’s bei mir schneller.“

„Boah, Menning. Jetzt hast du`s mir aber gegeben, ne?“ Josef zeigte ihm den Stinkefinger.

„Wie weit isses denn noch bis Emden?“

Josef blickte aufs Navi. „Etwa dreißig Kilometer. Wir haben soeben Leer hinter uns gelassen.“ Er setzte den Blinker und fuhr den Parkplatz an. „So, Leute. Letzte Gelegenheit. Menning, Sie haben Glück. Sie müssen nicht ins Gebüsch pinkeln. Die Damen … wenn ich bitten darf …“

Nachdem Josef, eine viertel Stunde später, dass Trittschemel wieder an Ort und Stelle gestellt und ordnungsgemäß gesichert hatte, nahm er wieder auf dem Fahrersitz Platz. „Oh, die Chefin hat mit ihrem Kollegen Jupp den Platz getauscht. Welch eine Ehre. Jupp, alles klar da hinten?“

„Logo, Josef. Bin bloß eine Reihe weiter nach hinten umgezogen. Hab nicht mit Lissi getauscht. Sitze genau hinter dir.“

„Reiher mir bloß nicht innen Nacken, dat sach ich dir. Dat gibt Zoff. Aber sowas von.“

„Solange du keine Schlangenlinien …“

„Josef, pass auf“, schrie Lissi, hielt sich entsetzt die Hände vors Gesicht, suchte vergebens mit den Füßen nach Kupplung und Bremse und drückte schließlich beide Beine fest auf den Boden.

Josef riss das Lenkrad nach rechts … kam ins Schleudern … drosselte währenddessen das Tempo, fuhr kurz auf dem Standstreifen weiter … beschleunigte, und fuhr wieder auf die Fahrspur.

Jupp musste mehrmals schlucken, damit der aufkommende Brechreiz nicht zu einem Desaster führte. Er hatte Glück.

„So ein Idiot“, röhrte Josef. „Hatte der mich, als er sich einfädeln wollte, geschnitten und versuchte mich auszubremsen. Dem gefiel bestimmt meine Fresse nicht. Der Typ hatte uns schon mal überholt. Die weiße Karre mit den roten Rennstreifen fällt auf. Arschloch“, brüllte er hinter dem bereits in weiter Ferne davonrasenden Porsche hinterher. „Alles klar bei euch da hinten“, fragte er gleichbleibend laut. Nachdem kein Feedback nach vorne drang, meine er zu Lissi in gemäßigtem Ton: „Check mal bitte die Lage, ja?“

Lissi erhob sich kurz, ließ ihren Blick durch die Reihen schweifen und nahm wieder Platz.

„Scheint alles easy zu sein. So, als hätten die das gar nicht mitgekrischt. Die Hunde pennen, Tammo ist in sein heiß geliebtes Smartphone vertieft, Tante Emma hält ein Nickerchen, Menneken zählt anscheinend die Kühe auf den Weiden. Jupp glotzt mir trotz schneeweißem Gesicht innen Ausschnitt.“

„Haste keinen Schiss vor Heinrich und der Töle, Jupp?“, brummelte Josef.

Lissi setzte sich wieder hin, befreite ihre Mähne aus dem verrutschten blauen Haargummi um erneut ihre blonde Haarpracht zu einem Pferdeschwanz zusammenzubinden.

„Nö. Solange die Wauwaus brav in den hinteren Gefilden bleiben, geht’s so“, antwortete Jupp emotionslos und begann die Autos auf der linken Fahrspur beim Überholvorgang zu zählen. Langsam zog das flaue Gefühl im Magen von dannen. Blöde Idee, die Viecher mitzuschleppen. Son Schwachsinn. Lissi hätte ihren Heinrich und Frau Tante Emmas Trolli solange ins Tierheim abschieben sollen. Schließlich hatte sie die neulich erst da rausgeholt. Erst die kläffende Töle, diese halbe Katze die sich in Hosenbeinen festbeißt und am liebsten stinkende Socken zerpflückt. Dann den sabbernden dreifarbigen Bären mit den blutunterlaufenden Augen. Da kriegt man keine Luft mehr, wenn der einen zu Boden streckt und seine über sechzig Kilo auf einem liegen. So ein saugefährliches Biest! Auf die vier Wochen Tierheim wäre es auch nicht mehr drauf angekommen. Weiber! Mist. Jetzt hab ich mich verzählt.

„Was erlaubt sich der Mörder eigentlich, meinen lieben Trolli eine Töle zu nennen. Unerhört ist das. Unerhört“, schimpfte Tante Emma. „Wenn die Presse erfährt, dass ein Ex-Knacki, vier Bullen … ähm … drei fertige Bullen … ähm … zwei Rentnerbullen und eine Bullenkuh, sowie ein Lehrlingsbullenkalb … Ach, was schnack ich für`n Tüllkram. Tammo hat ja noch nicht mit der Ausbildung begonnen. Also: Tammo, der zukünftige Bulle – der gut mit der Knarre umgehen kann, mich und die Hunde zum gemeinsamen Urlaub fährt. Oha. Die Schlagzeile würde mich brennend interessieren.“

Lissi zog einen Schmollmund. „Tante Emma, bitte! Ich bin eine Polizistin und keine Bullenkuh. Mir geht das ganze Gezeter und Gelaber jetzt schon auf den Geist“, flüsterte sie Josef zu. „Ich musste mich mal ganz nach vorne setzen, in der Hoffnung, dass ich hier nicht so viel mitkriege. Weit gefehlt. Mir vorzustellen, vier Wochen Nordseeurlaub, mit denen …“

„Das hättest du dir vorher überlegen müssen. Schließlich kennst du die Alten lange genug.“

„Ja, schon“, druckste Lissi. Bin halt Urlaubsreif. Die toten Leichen … die Sache mit diesem E.X.Itus, ich meine den Emil damit. Das ganze Gedöns überhaupt! Deshalb …“

„Deshalb nahmst du van Bulles Angebot an. Logo! Schließlich schaut man einem geschenkten Gaul nicht ins Maul. Jetzt geht mir ein Licht auf. Weil es sich eh um einen illegalen Verkauf handelte, stellte van Oberbulle den Restbetrag frei, um euch … sorry … um uns, vier Wochen Erholung zu ermöglichen. Tante Emma hatte sich aber auch von diesem verrückten Emil übers Ohr hauen lassen“, meinte Josef mit einer wegwerfenden Handbewegung. „Schlappe hunderttausend. Pfft. Okay, Wohnhaus und Stallungen sind renovierungsbedürftig, Grund, Wiesen und Felder aber … Vielleicht wird’s ja nicht so krass, wie du dir das vorstellst. Schließlich leben wir vier Wochen auf Emils Kosten, denn die Kohle kann er sich abschminken. Die wird bis auf den letzten Cent verpulvert, sach ich dir. Da muss man eben mal ein paar Unannehmlichkeiten einstecken, Lissi. Nimm dir ein Beispiel an Tammo. Euer Nachwuchsbulle sitzt total relaxed auf seinem Platz. Entweder schaut er zum Fenster hinaus, oder glotzt ins Handy. Gelegentlich krault er sogar die Hunde. Für ihn sind wir doch alle Gruftis. Trotzdem isser mit an Bord.“ Er wäre auch ganz schön blöd, wenn er vier Wochen, kostenlosen Urlaub, sich nicht mitnehmen würde.

„Du scheinst ja vor und hinter dir alles im Blick zu haben“, schmunzelte Lissi.

„Worauf du einen lassen kannst, Honey.“

„Sind wir bald da, Josef?“

„Gleich, Tante Emma“, erwiderte er und rollte kurz mit den Augen.

„Fahren wir sofort zum Otto Huus? Die ham hoffentlich `nen Klo.“

„Ja, Herr Menning. Wir fahren direkt zum Otto Huus. Ich könnte ausnahmsweise auf dem nächsten Parkplatz …“

„Also ich muss nicht“, protestierte Menning. „Diesmal nicht. Hab das nur so nebenbei zur Prophylaxe erwähnt. Oder muss jemand Pipi machen“, warf er stolz in die Runde. „Keine Antwort ist auch `ne Antwort. Also, Josef Menneken, hau rein, bring uns nonstop zu den Ottifanten.“
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Am nächsten Morgen im Hotel am Delft in Emden

„War das schön gestern“, schwärmte Tammo und schmierte sich dick die gute Butter auf sein drittes Brötchen. Er hielt kurz inne. „Ich wäre um ein Haar aus meinem Lachkrampf nicht mehr herausgekommen, als Tante Emma den Otto im Otto-Huus fragte, warum er seine Ottifanten in Farbbäder habe abtauchen lassen. Lissi, reichst du mir bitte die Erdbeermarmelade? Danke“, krächzte er krampfhaft und bemühte sich, nicht schon wieder lauthals Lachen zu müssen.

„Rosa, lila, grüne, und blaue Elefanten, gibt es nicht“, meinte Tante Emma. „Zu Recht habe ich Otto darauf hingewiesen. Und als ich ihn fragte, ob er im Zoo jemals solch ein farbiges Rüsseltier zu Gesicht bekommen hätte, verneinte er freundlich meine Frage.“

„Sicher, Tante Emma“, pflichtete Tammo ihr lächelnd bei. „Aber als du Otto wegen dem zu dick geratenen Rüssel anpflaumtest, blieb sogar diesem wortgewandten Menschen erst einmal die Spucke weg, zumal du unter die Gürtellinie gingst, Tante Emma. Lissi tat so, als würde sie dich nicht kennen, und Menning drückte vor lauter Verlegenheit die Blase und schaute sich krampfhaft nach einer Toilette um.“

„Na und? Der Rüssel von den Stofftierchen ist doch zu dick, das hatte Otto zwar nicht zugegeben aber er meinte, gerade dadurch fände er den Ottifanten so knuffig. Man dürfe seine Elefanten nicht mit denen in natura vergleichen, denn das wären schließlich keine Ottifanten. Das wären nur seine: Original Ottifanten. Farbig, mit einem stämmigen Rüssel.“

„Trotzdem. Das du ihn fragtest, ob er denn auch so einen dicken Rüssel hätte und Otto sich an die Nase fasste und den Kopf schüttelte, gabst du ihm per Handzeichen zu verstehen, dass du nicht die Nase meinst, sondern … sondern … ach, du weißt schon was ich meine. Und das, liebe Tante Emma, war doch seeeehr unter der Gürtellinie. Was ich von Otto mega fand, war, dass er dir seelenruhig erklärte, dass der Rüssel eines Elefanten nicht das Geschlechtsteil sei, sondern ein hochsensibles Testorgan darstellen würde, welches zum Atmen, Riechen, Trinken und Fressen dienen würde. Ich denke, dass die Ottifanten deshalb ein besonders starkes Tastorgan haben, weil sie eine besondere Stabilität zum Ausdruck bringen sollen.“

„Aber ich fand es dreist von Tante Emma, als Otto ihr einen blauen Ottifanten schenken wollte, und sie diesen demonstrativ zurück ins Regal stellte und sich einen grauen aus der Menge pflückte mit den Worten: ‚Das mit dem Rüssel verstehe ich ja, Herr Otto, aber einen blauen Ottifanten will ich trotzdem nicht. Es gibt keine blauen Elefanten. Entweder schenken Sie mir den hier, den grauen, oder sie können sich den Ottifanten sonst wo hinstecken.‘

„Worauf Otto lächelnd zustimmte und unserer Tante Emma wohlwollend auf die Schulter klopfte“, ergänzte Menning. „Er mochte Ihre Art, auf diese Art und Weise mit ihm zu kommunizieren, hatte ich den Eindruck. Kann mich aber auch getäuscht haben. Auf alle Fälle hatten wir Glück, den Otto Waalkes höchst persönlich in seinem Geschäft anzutreffen. Das hat man nicht alle Tage, wie die nette Verkäuferin meinte, als ich die sechs Ottifanten Schlüsselanhänger erwarb. Die finde ich nämlich knuffig.“

„War auch ein schöner Zug von Ihnen, Herr Mennig, jedem von uns einen zu schenken. Sozusagen als Souvenir aus Emden“, räumte Lissi ein.

Josef zog eine Schnute. „Für mich blieb leider nur noch der rosafarbene über“, beschwerte er sich. „Lissi, der passt doch viiiel besser zu dir. Du hattest dir sofort einen blauen gegrabscht, als Menning uns die niedlichen, kleinen Stoffelefäntchen …“

„Ich hab `ne Idee, Josef“, unterbrach Menning Josef. „Für unseren Herrn Polizeipräsidenten habe ich `nen grünen Ottifanten gekauft. Du könntest, wenn du möchtest, deinen eintauschen. Ach, da fällt mir ein, für die Frau Doktor in Wottelstein, Herrn Schwieters und Frau Helpers nahm ich auch je einen mit. Die Farben weiß ich nicht mehr. Kannst ja gleich kurz mit auf mein Zimmer. Die stehen alle in Reih und Glied auf der Fensterbank.“

Josef nickte und hob beide Daumen.

„Was? Für die Frau Weißkittel haste auch einen gekauft? Du bist doch meschugge, weißt du das eigentlich? Was will die denn mit `nem Stoffelefanten als Schlüsselanhänger“, keifte Tante Emma drauf los. „Außerdem hast du dir `ne ganze Herde von den Dingern in die Papiertüte von der Verkäuferin stecken lassen. Du meinst wohl, ich hätte nicht mitbekommen, als das Fräulein dir einen nach dem anderen von den Viechern andrehte und du wie eine Krippenfigur mit dem Kopf nickend da standest und das junge Ding am liebsten abgeknutscht hättest. Die hat sich doch im Nachhinein garantiert über dich halb totgelacht, als wir den Laden verlassen hatten. Von wegen … drei stehen auf der Fensterbank. Das ich nicht lache. Soll ich denen verraten, wie viele die Fensterbank zieren? Warum frag ich eigentlich! Zwanzig Stück stehen oben. In allen Farben. Was sagt ihr jetzt?“, triumphierte Tante Emma schmallippig.

„Tüchtige Mitarbeiterin hat der Otto, kann ich dazu nur sagen“, sagte Jupp anerkennend.

„Finde ich auch“, räumte Tammo ein.

Lissi zuckte mit der Schuler. „Was soll ich dazu groß sagen. Das ist doch Herrn Mennings Sache. Und wenn er hundert Ottifanten erworben hätte, ging mich das nichts an. Ist allein seine Angelegenheit. Meine Meinung.“

„Bravo“, jubelte Menning und klatsche Beifall.

Tante Emma saß immer noch mit versteinerter Miene am Tisch. „Der Lütte frisst uns noch die Haare vom Kopp“, beschwerte sie sich lautstark. Sie war das Thema Ottifanten leid. „Tammo verdrückt gerade sein viertes Brötchen. Herr Ober, hätten Sie wohl noch von der leckeren Erdbeermarmelade?“

„Geht’s vielleicht noch lauter?“, meinte Lissi aufgebracht. „Die Leute gucken schon. Zudem holt man sich selbst vom Buffet was man möchte. Die paar Meter mit deinem Rollator schaffst du spielend.“

„Wieso soll ich mich extra dahin bemühen? Lackaffe Flinting, der …“

„Tante Emma, ich bitte dich, ja?“

„Ich meine, der Lack … Flinting muss bestimmt `ne Menge Zaster für uns hinblättern. Ich meine, weil er doch der Verwalter von dem restlichen Geld ist, was der van Oberbulle ihm zum Bezahlen mitgab. Da kann man doch verlangen, dass man bei den Preisen Nachschläge serviert bekommt. Hört der Ober schlecht? Herr Obeeer …“ Tante Emma hielt kurz die Luft an. Ein lautes Scheppern, gefolgt von einem „Verdammter Mist“, flutete den Essensraum. “Habt ihr gesehen? Der blöde Hund blieb mit seinen Quadratlatschen am Tischbein hängen, als er sich nach mir umdrehte. Hihi. Stolperte, worauf das Tablett mit dem guten Geschirr in hohem Bogen durch die Gegend flog, scheppernd zu Boden knallte und in mindestens tausend Teile zersprang. Er versuchte sich verzweifelt am nächsten Tisch festzuklammern, damit er nicht den Fußboden ausmessen musste, prompt griff er im Fall daneben, erwischte nur das Tischtuch, schlug zu Boden und das Porzellan vom neu eingedeckten Tisch … hätte er sich den Tisch davor ausgesucht, hätte er benutztes Geschirr zerdeppert. Dann hätte das Küchenpersonal weniger Arbeit mit Spülen und abtrocknen.“

„Hey, Lady. What`s the matter? You are not allone here.“

„Wat gaffste so blöd, du … du … Buschmann. Darf man hier nicht mal seinen Spaß haben?“

„Halt deine Klappe, du alte Schachtel“, zischte Menning. „Merkst du eigentlich nicht wie peinlich du bist, Emma? Richtig beleidigend bist du manchen Mitmenschen gegenüber. Stimmts Lissi?“

„Herr Menning hat recht, Tante Emma. Ich bitte dich in Zukunft nicht durch die Gegend zu schreien. Außerdem bezeichnet man Farbige nicht als Buschmann. Wir sitzen wirklich nicht alleine hier beim Frühstück, wie dich der Farbige verärgert in die Schranken wies. Zudem spülen die hier nicht per Hand, sondern eine Spülmaschine erlegt die Arbeit. Der Farbige vom Nachbartisch …“

Tante Emma zuckte zusammen. „Wie böse der mich mit seinen großen, weißen Augen anglotzt“, fuhr sie Lissi ins Wort. „Fliegt das Geschirr von selbst in die Maschine? Hilfe. Bläck Määähn erhebt sich.“

„Nee, das erledigt das Küchenpersonal.“

„Also doch Personal!“

„Enjoy your meal, my Lady.“

„Ddd … der hat mir, mit einer tiefen Verbeugung, seine Erdbeermarmelade vor die Nase gestellt. Guckt mal, wie groß der Bläck Määähn ist. Lang und schmal. Seine dunkle Stimme geht einem durch und durch. Lissi, wie bedanke ich mich auf … auf … Buschisch. Der kommt doch ausm Busch, oder“, fragte sie kaum hörbar. „Warum trägt der so feine Klamotten? Laufen die heutzutage nicht mehr mit Lendenschutz herum?“

„Tante Emma“, fuhr Lissi die alte Dame erbost an. „Hast du mir vorhin nicht zugehört, oder was?“

„Thank you, very much“, lächelte Lissi dem Farbigen nun freundlich zu.

„Hä? Was? Das ist doch englisch, wenn ich mich nicht irre.“

„Ja. Thank you, very much ist Englisch, Tante Emma.“

„Sänk ju werri matsch, Bläck Määähn“, rief Tante Emma und winkte dem mittlerweile wieder am Tisch sitzenden, amüsiert dreinschauenden, freudestrahlend zu. „Kommt der denn nicht aus Afrika?“, wollte sie – Lissi zugewandt - wissen.

„Vielleich ja, vielleicht nein. Wahrscheinlich aus Amerika, oder so.“

Menning stupste Jupp am Arm an. „Wie dumm die Alte aus der Wäsche guckt. Die stellt sich im Geiste den Schwarzen garantiert mit einem Blatt im Schritt vor“, kicherte er. „Man merkt, dass sie noch nie aus Wottelstein rausgekommen ist.“

„Da liegen Sie aber völlig daneben, Herr Menning. Ganz so weltfremd isse nicht. Tante Emma war ein paar Mal in Enschede, und gelegentlich fährt sie mit dem Bürgerbus nach TerHuurne zum Einkaufen. Oder sie steigt an der Haltestelle beim Landgasthof Haarmühle aus und genießt dort ein gutes Mittagessen. Mit dem Rollator kommt sie gut klar. Ahaus kennt sie auch. Früher war sie oft gemeinsam mit ihrem Mann unterwegs“, klärte Lissi ihn auf. „Gucken Sie mal, wie sie mit dem Farbigen flirtet.“

„Als wenn der was von der Schabracke will. Pah. Da lachen ja die Hühner“, ereiferte er sich.

„Sind Sie etwa eifersüchtig, Herr Menning?“

„Öhm … ähm …“, druckste er, und stiere mit zusammengekniffenen Lippen auf sein Salamibrötchen. „Ein Walnussbaumblatt wäre okay für mich, aber wenn der bloß `n Eichenblatt vorm Gemächt hätte … So wie meine Emma den anschmachtet, isses wohl das Letztere.“

Lissi grinste. Hab ich`s mir doch gedacht.

„Wir konzentrieren uns nun aufs Frühstück, Herr Menning. Um halb eins legt der Katamaran nach Borkum ab. Mittagessen, Fischbrötchen oder so, gibt’s erst auf der Insel. Abendessen wieder hier, im Hotel.“

„Deshalb … hauen Sie sich die Wampe richtig voll, Menning“, kam Jupp seiner Kollegin zur Hilfe, denn Menning bekam keinen Bissen runter.

„Meinen Sie? Ich liebe Salamibrötchen. Zuhause schmiert mir die von der Pflege die immer. Brote mit Kinderwurst. Dat Zeuch hängt mir schon dem Hals heraus. Aber die Salami, hier, und das alte Esszimmer vom verstorbenen Nachbarn Koks, passt. Ich kann hervorragend zubeißen. Nicht wie das olle Ding, was ich vorher bloß ausgeliehen hatte.“

„Oh mein Gott. Der rammt die Beißerchen regelrecht …“

„Buon giorno. Buon giorno, Signorina.“

„Buon giorno“, grüßten alle am Tisch zurück. Bis auf den kauenden Menning. Mit vollem Munde spricht man nicht.

„Meint der mich?“, fragte Tante Emma erstaunt. Das ist aber ein feiner, wenn auch kleiner, korpulenter, braungebrannter Herr im weißen Anzug und ´nem gleichfarbigen Hut mit schwarzem Band. Warum trägt der `ne schwarze Sonnenbrille mit solch dunklen Gläsern? Hier im Raum finde ich das total fehl am Platz. Ich mag nicht, wenn man nicht in die Augen eines Menschen schauen kann“, schmollte sie, bemüht ihre Stimme gedämpft zu halten. „Das schwarze, halb aufgeknöpfte Hemd sieht echt edel aus. Die dicke Gliederkette um seinen Hals ist … ist garantiert aus purem Gold. Genau wie die vom Bläck Määähn. Habt ihr seine schwarzen Schuhe gesehen? Wenn das kein echtes Leder ist, fress ich die bekleckerte Tischdecke. Alles voll Erdbeermarmelade. Pfui Deiwel. So was auf unserem Tisch. Och nee, sogar meinen Stoff-Ottifanten hats erwischt“, jammerte sie. „Hätte ich den doch gut im Zimmer stehen lassen, statt ihn auf dem Frühstückstisch zu platzieren. Jetzt sieht der aus, als hätte er seinen Rüssel in die Marmelade getunkt und …“ Jäh brach ihr Gejammere ab. „Schielt mal unauffällig zum Nachbartisch“, flüsterte sie stattdessen. „Der weiße Mann sitzt mit am Tisch vom Bläck Määähn. Die tragen sogar die gleichen Klamotten. Huhu“, flötete sie nervös und winkend zum Nachbartisch rüber.

„Nonna?“, fragte der weiße Mann mit einer dementsprechenden Handbewegung auf Tante Emma gerichtet.

„Si“, antwortete Lissi kopfnickend.

„Sono onorato. Scusi, Matteo. Matteo Grosso.

„Zieht der wegen mir seinen Hut, Lissi? Was heißt Nonna und Si und das andere Gelaber? So, stelle ich mir einen Gangster vor. Genau. Ein Mafioso aus Sizilien“, sagte sie und erwiderte seinen Gruß mit einem aufgesetzten Lächeln.

„Ja, er hat wegen dir den Hut gezogen. Nonna heißt Oma.

Si bedeutet: Ja. Mit Sono onorato meint er: Ich fühle mich geehrt. Mit: Scusi, Matteo Grosso hat er sich vorgestellt. Genauer gesagt: Entschuldigung, Matteo Grosso, Tante Emma. Ist italienisch. Von daher gesehen liegst du vollkommen richtig. Mafia und Italien. Das passt.“

„Siziliano?“, forschte Tante Emma freundlich nach.

„Si, Nonna“, strahlte er.

„Kindchen, wir kommen der Sache immer näher“, flüsterte sie Lissi ins Ohr.

„I`m from New York, America“, kam Bläck Määähn Nonna zuvor, die ihren Focus auf ihn gerichtet und schon ihre Fragen auf der Zunge trug. „My Name is John. John Smith. For you, Johnny. Nice to meet you.“

„Ach Gott, ach Gott. Jetzt denken der Ami und der Mafioso, ich wäre eure Nonna, und ihr wärt meine Gäste. Habt ihr die schneeweißen, blinkenden Zähne vom Bläck Määähn gesehen? Mit dem großen Maul und den dicken Lippen kann der ´ne Banane quer fressen, so breit wie der einen anlacht. Steht ihm aber gut. Passt zu seinem markanten Gesicht. Wollen wir die mal verarschen, Lissi?“

„Hier wird niemand verarscht, Frau Tante Nonna“, antwortete Jupp stattdessen erbost eine Spur zu laut. „Was haben Sie bloß für eine Sauerei mit der Marmelade veranstaltet. Josef, was meinen Sie, als Fahrer und Bodyguard dazu?“

Josef fühlte sich geehrt. Bodyguard! Er war sich zwar seiner krass aussehenden Aura voll bewusst, aber das er mal daraufhin sooo ein positives Feedback erhielt, musste er erst mal verdauen, zumal ihm die bewunderten Blicke vom Nachbartisch runtergingen wie Öl. Der Mafioso schien einen Narren an ihm gefressen zu haben. Anscheinend hielt er ihn tatsächlich für den Bodyguard der am Tisch sitzenden. Elegant ließ Josef die rechte Hand über seine gepflegte, tätowierte Vollglatze gleiten. Ja, Josef legte großen Wert auf einen gepflegten Körper. Besonders, weil dieser mit Tattoos übersät war. Regelmäßiges eincremen gehörte für ihn zur täglichen Pflicht. Und an die Nasen- Augen- und Ohrenpiercings hatte er sich schon lange gewöhnt. Wie gut, dass er sich neue Klamotten zugelegt hatte. Die schwarze Cargo Shorts war der Hammer, und in den weiß-grünen Jordan Sneaker fühlte er sich wie auf Wolke Sieben. So leichtfüßig hatte er sich in seinen fünfzig Lenzen noch nie fortbewegen können. Das letzte Paar dieser Kollektion konnte er ebenfalls bei einem Online-Händler ergattern, sodass er ein Paar zum Wechseln hatte. „Verarscht wird hier niemand“, erwiderte er mit seiner dunklen, kratzigen Stimme.

„Tu Nonno?“, wollte Mafioso wissen und zeige auf Menning.

„Si“, antwortete Lissi kurz nebenbei. „Lasst uns verschwinden, Leute. Ansonsten schaffen wir unser Tagespensum nicht. Wie ich sehe, seid ihr pappsatt. Tammo, du schiebst wie gehabt unsere Nonna … ähm … Tante Emma und ich bin heute mit Nonno … ähm … Menning schieben an der Reihe. Josef nimmt Heinrich an der Leine und Trolli darf auf Nonnas … was rede ich für ´nen Mist heute Morgen, auf Tante Emmas Schoß liegen. Auf Borkum sollte Trolli allerdings neben Nonnas Rollstuhl herlaufen. Ansonsten ist der nicht ausgelastet und macht nur Blödsinn.“

„Wer? Der Rollstuhl?“, wollte Tammo wissen.

„Trolli natürlich. Hättest du mir richtig zugehört, hättest du nicht so doof fragen müssen. Ein Rollstuhl der nicht ausgelastet ist und nur Blödsinn macht. So ein Unsinn. Meine Frage war doch wohl selbstredend, oder?“, zischte Lissi genervt und warf einen kurzen Blick zurück zum Tisch. „Habt ihr alles? Tante Emma, hast du deinen grauen Elefanten gesäubert und eingesteckt?“

„Ja, habe ich“, antwortete sie. „Der klebt vielleicht. Hab dem `ne Serviette um den Rüssel gebunden. Nicht, dass der mir meine teure Tasche innen …“

„Arrivederci. Arrivederci, Bella. Oh, l`elefante malato?“

„Si“, erwiderte Tante Emma mit einem süßen Lächeln. Hab zwar nur Bahnhof verstanden, aber Elefant krank könnte hinhauen.

„Bye.“

„Tschühüüüs, euch würde ich gerne mal nackisch sehen, ihr zwei Schnuckis“, flirtete Tante Emma drauf los und schob hoch erhobenen Hauptes, mit dem „kranken“ Ottifanten auf dem Schoß an den vornehmen Herren vorbei. Die Goldkette, die mir mein Karl zur Silberhochzeit schenkte, passt hervorragend zum neuen Kleid. Ich finde, ich sehe hinreißend aus. Soll mal einer sagen ich sei ein sechsundachtzigjähriges Knochengerüst. Pfft. „Trolli, halt die Klappe in der Tasche. Was sollen die Mafiosi von uns denken. Zudem schielt der Ober, dieser blöde Hund, zu uns herüber. Ich darf dich nämlich nicht mit in den Speise- und Essraum nehmen, musst du wissen.“ Als hätte Trolli die Worte seines Frauchens verstanden, verstummte er umgehend. “Habt ihr gesehen? Mafioso zog abermals kurz den Hut und Bläck Määähn bleckte wieder die Zähne. Ach, ist das ein aufregender Urlaub.“

Das kannst du laut sagen, dachte Lissi und hätte um ein Haar laut gelacht, als Tante Emma fragte, wann und wo sie alle zusammen in der Nordsee schwimmen würden. Im Geiste stellte sie sich Tante Emma in Schwimmflügel, und Menning auf der Luftmatratze liegend, bekleidet mit einer langen Badehose von Anno dazumal, vor, die ihm bis fast unter die Brust ging. Oder besser noch … beide, winkend, auf einer als Jetski getarnten riesigen Banane sitzend, über das Meer sausend …

„Bin ganz gespannt auf die Insel, Nonno. Du auch?“

„Geht so, Nonna. Doch vorher machen wir Emden unsicher.“

Kurze Zeit später

„Lissi, pass doch auf. Du nimmst aber auch jedes Schlagloch mit. Wo bist du bloß mit deinen Gedanken. Gehe ich recht in der Annahme, dass `Nonno` Opa heißt?“

„Tschuldigung, Herr Menning. Kommt nicht wieder vor. Ja, Nonno heißt Opa.“

„Da … schon wieder. Also, so geht das nicht. Du bist schuld, wenn ich jetzt aufs Klo muss. Dieses verdammte Gehoppel hält die stärkste Blase nicht aus.“

„Wir sind gleich in der Kunsthalle. Bis dahin werden Sie ihre Blase sicherlich im Zaum halten können“, antwortete Lissi leicht genervt.

„Kunsthalle? Ich dachte, wir würden jetzt gleich bis nach Borkum rüber schiffen“, brummte er enttäuscht.

„Später, Herr Menning. Später. Zuerst frischen wir unsere kulturelle Bildung etwas auf. Der scheint wirklich austreten zu müssen, wenn der schon vom Schiffen spricht, statt mit dem Schiff fahren sagt.

„Nonna und Nonno, scheint den beiden Alten zu gefallen“, stellte Tammo fest, als sie sich etwa zweieinhalb Stunden später, pünktlich eine halbe Stunde vor Abfahrt des Katamarans, im Wartebereich des Borkumanlegers befanden.

„Ich geh mal schnell die Fahrkarten holen“, warf Jupp ein und reihte sich in die Warteschlange ein.

„Scheint mir auch der Fall zu sein“, pflichtete Lissi Tammo bei. „Ich denke aber, dass wir über kurz oder lang wieder zu den ursprünglichen Namen übergehen werden.“

„Du bist eine geborene Spaßbremse, Lissi“, würgte Tante Emma hervor. „Erst schleppst du uns von der Kunsthalle umgehend ins Bunkermuseum. Dann willst du uns den Spaß mit den schön klingenden italienischen Namen nehmen. Stimmts, Nonno?“

„Emma … ähm … Nonna hat recht. Museum gucken ist was für alte Leute. Für heute hab ich die Schnauze davon gestrichen voll. Bilder und Skulpturen gucken – und Fotos und son Mist aus dem Krieg. Der Josef, der hatte es gut. Er blieb mit den Hunden draußen und konnte sich die Lungen mit salziger Luft vollpumpen. Wir dagegen … ach, lassen wir das. Nicht wahr, Nonnalein“, meinte er liebevoll an sie gewandt.

„Ja, Nonno“, entgegnete sie verlegen, wobei eine leichte Röte ihr faltiges Gesicht durchzog. „Das junge Gemüse versteht einfach nicht, dass wir was erleben wollen, Nonno. In der Bude hängen wir daheim oft genug. Warum geht das denn hier nicht weiter? Nicht, dass die ohne uns ablegen. Warum fuchtelt der Lackaffe wie blöd mit seinen Armen herum? Lissi kiek nicht so griesgrämig. War mir auf die Schnelle rausgerutscht.“

„Ich denke, er gibt uns zu verstehen, wir sollen uns an der Menge vorbeidrücken“, meinte Josef. „Warum auch immer. Denn man tau …“
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Am nächsten Morgen in Emden - beim Frühstück

„Solange wir im Urlaub sind, sind wir für euch Nonna und Nonno. Klar? Josef?“

„Jepp, Tante … Tante Nonna.“

„Herr Lack … Flinting?“

„Klar doch, Frau Tante Nonna.“

„Etwas lauter, wenn ich bitten darf“, verlangte Nonna mit aufgesetztem Lächeln.

Jupp gähnte. „Klar doch“, meinte er nicht gerade überzeugend.

„Tammo?“

„Gerne.“

„Lissi?“

„Wenn du meinst. Aber die Tante wird gestrichen. Wie hört sich das an: Tante Oma!“

„Gut. Dann ist das ja schon mal geklärt. Ach, Lack …Flinting, bringen Sie mir bitte ein Croissant mit. Sie wollten doch zum Buffet, oder“, rief sie dem davon schlurfenden Jupp hinterher. „Kann von den Dingern nicht genug kriegen. Die frische, salzige Luft zwischen dem Blätterteig schmeckt einfach nach Mee(h)r. Seht mal, wie der zum Frühstücksbuffet eiert“, kicherte sie. „Man könnte meinen, der hätte die Nacht – vorneherum – durchgemacht.“

„Oder … der hat dicke Eier“, kicherte Josef.

Tante Emma schmunzelte. „Er ist eben ein Lackaffe. So!“

„Tante Emma. Bitte! Fällt es dir sooo schwer die Contenance zu wahren?“

„Nonna, wenn ich bitten darf. Du scheinst auch noch nicht taufrisch heute Morgen zu sein, Lissi. Wie du auf dem Körnerbrötchen drauf rum kaust … Nimm dir ein Beispiel an Tammo.“

„Wieso an mir, Nonna?“, fragte dieser erstaunt.

„Du frisst wie ein Scheunendrescher, Junge. Hier wird ja nicht gezählt, wer was, und wieviel er wovon futtert, aber du schiebst dir soeben dein viertes Brötchen rein. Genau wie gestern Morgen, der Mafioso. Apropos … die beiden netten Herren sitzen ja noch gar nicht beim Frühstück.“

„Vielleicht sind die abgereist.“

„Josef, meinst du wirklich?“

„Kann doch sein“, erwiderte er achselzuckend. „Wieviel Brötchen hab ich eigentlich schon intus? Drei, sind mein morgendliches Quantum.“

„Also, gestern waren es drei, plus zwei Toast mit Käse. Heute dagegen hast du inzwischen den Scheunendrescher überholt.“

„Hab ich jetzt was gewonnen“, grinste Josef Nonna an.

„Wieso?“

„Weil ich heute Morgen das Rennen wieder gewinnen werde. Mensch, die Seeluft macht aber auch hungrig!“

„Wie … Rennen gewinnen. Wir machen doch kein Wettrennen, wenn wir gggleich wwweiterfahren. Das kommt gar nicht in die Tüte, du Lausebengel. Mir reichte gestern schon die Hin- und Rückfahrt auf dieser schnellen Fähre. Trolli waren die Überfahrten auch nicht ganz geheuer. Zeitweise zitterte er auf meinem Schoß wie Espenlaub, der Arme. Sogar Heinrich lag mucksmäuschenstill zwischen seinem Frauchen und dem Lackaffen. Wo bleibt der Kerl bloß mit meinem Croissant? Herr Gott nochmal. Ihr fresst euch die Ranzen voll und ich … ich … kein Wunder, dass ich so dünn bin.“ Nonna blieb der Mund offenstehen. Entsetzt schaute sie auf das platte, zerbröckelte Etwas, welches ihr dieser ungehobelte Mensch von einer Serviette auf ihren Frühstücksteller schüttete, sich seelenruhig auf seinem Stuhl niederließ und sich über sein Käsebrötchen hermachte.

„Herr Lack …, was soll das?“

„Sorry“, meinte Jupp mit vollem Mund. „Irgend so ein Arsch hatte mich angerempelt. Das Croissant fiel zu Boden. Der Arsch trat es platt. Ich war das nicht. Ehrlich.“

„Das Ding sieht aus, als hätten Sie es mit `nem Handfeger auf die Serviette gekehrt. Ich esse das nicht, Flinting. Das können Sie sich abschminken. Unerhört sowas. Unerhört!“

Tammo erhob sich. „Ich hol dir ein Neues, mit neuem Teller, Nonna. Möchte sonst noch jemand was?“, fragte er freundlich.

Jupp war bei Nonna nun endgültig untendurch. „Solch ein ungehobelter Mensch“, flüsterte sie Nonno zu. „Tammo dagegen … Ich mag den Lütten. Du auch?“

„Jou. Seine ruhige, freundliche Art ist bemerkenswert für einen Jungen in seinem Alter. Wäre ich nochmal siebzehn … Wenn der sein Esszimmer in der Reihe hat, und Uniform trägt, ich glaube, dem werden die Weiber scharenweise nachlaufen.“

„Oder, Jungs?“

„Was? Du meinst …“

„Möglich wäre es.“

„Glaub ich nicht.“

„Da reden wir nochmal drüber. Glaube mir. Wetten?“, sagte sie mit schelmischem Blick.“

„Abgemacht. Um `ne Kiste Krombacher.“

„Bin kein Biertrinker, Nonno“, zischte sie. „Das weißt du ganz genau.“

„Macht doch nix“, feixte er. „Komme dich noch oft genug besuchen!“

„Du Schelm.“

„Ihr Turteltauben, was flüstert ihr euch dauernd zu? Zieht Nonna wieder über alle möglichen Leute im Raum her?“

„Nee, Lissi. Wir reden über Gott und Welt“, log Nonno, ohne dabei rot zu werden. Nonna gluckste.

„Ihr Lieben, Jupp wird gleich die Zeche zahlen und dann geht’s ab die Post“, erklärte Lissi. Unser nächstes Ziel erwartet uns …
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